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142 DIE BERNER WOCHE Nr. 6

„Socb einmal alles heraufholen?" fragte Sie leife.
©r antmortete ftarf:
„3a, alles ans öid)t boten. Seinen Seft mehr laffen oon

gurdjt, oon Scham, oon Scbulb. Sehen Sie ber Sache Seder
norf) einmal richtig ins ©efiebt. Silblicb unb roörtlicb. Sann
merben Sie bamit fertig. Unb bann tonnen Sie mieber oor»
marts geben."

„Sormärts? aBobin?"
„Sie miffen ja, gräulein Abba. Sbomas martet auf Sie.

Ser ©ebanfe, baft er Sie gefunben bat, ift gerabeju ein ©liict
für micb. 28 iffen Sie, baff Sbomas meine oerftorbene grau ein«

mal febr geliebt bat?"
„Sie miffen bas aucb? Unb finb bennotb mit Sbomas be=

freunbet?"
„gräulein Abba, man muft aucb lernen su ertragen, baft

ein Stenfd), ben man felbft liebt, oon anberen geliebt mirb."
„Scbmer muft bas fein", flüfterte bas Stäbchen, „icb tonnte

bas nicbt."
„3cb babe es audi nicbt getonnt, gräulein 2Ibba. 3d) babe

es erft gelernt, greilid), es muft nur fo fauber unb tlar fein
mie bas smifcben ÜRintbeffer, Annette unb mir mar."

„aiber es bleibt bocb Schmers."
„Auch Schmers lernt man ertragen, menn er nur rein ift.

Unb nid)t oergiftet burd) ßäftlicbes. Unb nicbt entftellt burd)
Scbmufeiges."

„aBiffen Sie, baft icb bäftlid) oon ïbomas bacbte? 3d)
muft 3bnen alles fagen, bamit es frei mirb in mir. 3d) glaubte,
es ginge Sbomas aucb in biefen gansen Singen nur norf) um
bie grau, bie er liebte."

„Um meine grau. Sas mollten Sie mir nod) fagen? grei»
lieb ging es in Sbomas um Annette, aber in einem höheren
Sinne. 3n ibrem Anbenfen banbelte er für mid) unb für ben
Serfucb, bas Sedjt au finben. Sem muft man alles opfern, gräm
lein Abba. Aber baft er Sie barum oerlieren foltte, id) glaube,
bas ift su fdjmer für ibn, unb mieber ungerecht oon 3bnen. 3d)
barf 3bnen bas jagen?"

Abba ftanb auf. Sie ftredte über Annettes Silb binmeg
©eninbe bie fjanb entgegen:

„Sie bürfen mir alles fagen."
„Unb nun merben Sie rubig fein unb fid) aucb oor morgen

nicbt fürchten?"
Sie fcbüttelte ben Kopf:
„Sie helfen mir ja."

10. Kapitel.
Sie Scheiben bes Scbmurgericbtsfaales maren milci)ig trü»

be. Atan ahnte förmlich, mie bie Aebelroanb oon auften heran»
brüdte. 338emt bie Sür su bem groften fteinernen Korribor auf»
ging, quoll eine aBoge oon geuebte unb Küble berein. Ser
mobrige ©erud) 00m Stabtgraben her haftete in ben Kleibern
ber Subörer. Sie Sänfe maren ooller DRenfcben. 2Ius ben
feuchten Kleibern ftieg Sunft, oermäblte fici) mit ber melancboli»
jeben attmofpbäre bes Scbmurgericbsfaales.

Staatsanmalt oon ©ruber febien ber einsige, ber nach ber
langftünbigen Serhanblung nod) frifd) febien. Sein braunes
febmates ©efiebt hatte noch nichts oon ben SRübigleitsfcbatten,
bie auf ben anberen lagen.

Sie Sernebmung ber 3eugen nahm Stunbe auf Stunbe
biefes smeiten Serbanblungstages in Anfprucb.

3m Sufcbauerraum mar glüftern.
Sanbgericbtsbireltor Kein0m ftopfte mit feinem Sleiftift

auf:
„3d) bitte um Sube", fagte er febarf, „3uftismacbtmeifter,

ben 3 eug en Karl öebmann."
Ser Same fuhr mie ein Signal in bie ermübete Atenfcben»

menge. 5Bie auf einen Sud fuhren alle Köpfe 3ur Sür herum,
ßehmanns Same lieft fogar 35eder aus feiner Apathie ermacben.
öebmann? öebmann? 338er mar benn bas nun mieber? 358ar

bas etma ber Stiefoater oon bem Meinen SSäbel, bas harnais
in bie Ober geben mollte? 308ar bas etma ber unerroartete
3euge, oon bem Secbtsanmalt ©eninbe gefproeben?

©eninbe nidte Seder ermutigenb su:
„3d) bah's 3h"en ja gefagt, 3Seder", fagte er halblaut.

„3Barten Sie nur. Unb paffen Sie gut auf. 3eftt müffen Sie
mitarbeiten. Son 3brem Sdjarffinn hängt oiei ab. Sehr oiel."

Sie fbtenfcbenmaffe bes Saales mar nur nod) ein Auge.
Sah nur Karl Öebmann. ©r febob fieb smifeben ben Semacbungs»
beamten oormärts. Sas grobe ©efiebt mar in bie breiten oor»
geftredten Schultern bineingesogen.

aSeder blinselte aus feinen trüben Augen angeftrengt su
öebmann. ©r begegnete einem böbnifeben Slid. Keinem las bie
Serfonalien oor; es ftimmte alles, auch bie Sorftrafe megen
fftobbeitsbeliftes in ber Srunfenbeit.

„Alfo, 3euge öebmann, nun ersäblen Sie uns mal, marum
Sie bie AMen Seder haben entmenben laffen. Sie haben bis»
her gefebmiegen. Sie haben immer behauptet, auf bie Serhanb»
lung marten su mollen. Sun ift bie Serhanblung. Alfo? Sie
merben 3hren ©ib absulegen haben. Stuf bie Sebeutung bes
©ibes brauche ich Sie mohl nicht hinsumeifen? Sein? Alfo, be=

ben Sie bie ßanb unb fpred)en Sie mir nach —"
„3d) beantrage, ben 3eu g en unoereibigt su laffen", marf

©eninbe ein.
gortfeftung folgt.

IVeltwochenschan
Wirtschaftsartikel.

338ir finb megen unferer Setracbtung „ Allerb anb
Stanmäftigteiten" in Sr. 2 ber „Serner aßoebe", bie
fieb mit ber 3ementinbuftrie befebäftigte, suredjt gemiefen mor»
ben. ©s gebe feinen 3ementtruft, fortbern nur ein Kartell. Sie
„£at" Suttmeilers braudit smar ben aiusbrud „Iruft" ebenfo
mie mir, unb im Solf finb Sreisoerabrebungsoerbänbe, bie oon
Serbanbs megen ganse 338erfe füll legen, bie einen oerluftrei»
eben Kampf führen um Suftenfeiter su ertebigen, bie befiegte
aiuftenfeiter sur öiguibation smingen urtb nach beenbigtem
Kampfe troft Saufrife unb bemsufolge natürlichen Sreis»
brudes, bie Sreife herauffeften, ein unb basfelbe, ob fie fid)
nun als Krufts ober als Kartelle fonftituieren. Saft man fid)
als Angegriffener über folctje llnterfcbeibungsfehler ärgert, oer»
ftehen mir. Aber bie 3ementherren merben sugeben, baft im
Soif bas aOSefentlicbe erfaftt mirb, menn es ben ©ffeft, unb nicht
bie Samensform mertet unb ben Sammelnamen ïruft auch auf
Kartelle anmenbet.

©s geht uns im übrigen barum, bie merbenbe Seu»
geftaltung ber aSBirtfcbaft in ihrem Singen su oer»
folgen, bas halb auf prioatmirtfcbaftlicbem, halb auf ftaatlichem
Soben erfreuliebe unb meniger erfreuliche, gelungene unb meni»

ger gelungene ©rgebniffe seitigt, mie unfere bauernben öe»

fer bies feftftellen fönnen.
3n biefem 3ufammenhang fei eine furse Setrachtung ber

neuen 238 irtf cbaftsartifel, bie Sunbesoerfaf»
fungsartifel merben follen, erlaubt. 3e naebbem biefe
Artifel enbgültige ©eftalt erlangen, fann auch bas 3ementfar=
teil oon ber „©efahr neuer Auftenfeiter", (ober bie Auftenfeiter
oor ber Serjucbung, ihre Kapitalien in oerlorene Konfurrens»
merfe su fteden), gefiebert merben.

Sacbbem in Artifel 31 bie f) a n b e l s u n b © e m e r b e »

freiheit neuerbings g emährleiftet unb nur Sor»
febriften, bie aber biefe greiheit nicht beeinträchtigen bürfen,
oorbehalten merben, foil ein neuer Artifel 32 erlauben, im
Sahmen ber bauernben 3ntereffen einer ge»
f unb en ©efamtroirtfebaft, 'Staftnahmen su ergreifen
sur görberung oon ©emerbe, öanbmirtfcbaft, gnbuftrie, fjan»
bei unb Serfehr. „Unter 2Babrung ber ©efamtintereffen" fann
ber Sunb Sorfcbriften erlaffen, „ohne an bie Scbranfen ber

.Qanbes» unb ©etoerbefreibeit gebunben su fein".

1^-2 VIL LLKNLK IVOQllL à. 6

„Noch einmal alles heraufholen?" fragte Sie leise.
Er antwortete stark:
„Ja, alles ans Licht holen. Keinen Rest mehr lassen von

Furcht, von Scham, von Schuld. Sehen Sie der Sache Becker
noch einmal richtig ins Gesicht. Bildlich und wörtlich. Dann
werden Sie damit fertig. Und dann können Sie wieder vor-
wärts gehen."

„Vorwärts? Wohin?"
„Sie wissen ja, Fräulein Adda. Thomas wartet auf Sie.

Der Gedanke, daß er Sie gefunden hat, ist geradezu ein Glück

für mich. Wissen Sie, daß Thomas meine verstorbene Frau ein-
mal sehr geliebt hat?"

„Sie wissen das auch? Und sind dennoch mit Thomas be-

freundet?"
„Fräulein Adda, man muß auch lernen zu ertragen, daß

ein Mensch, den man selbst liebt, von anderen geliebt wird."
„Schwer muß das sein", flüsterte das Mädchen, „ich könnte

das nicht."
„Ich habe es auch nicht gekonnt, Fräulein Adda. Ich habe

es erst gelernt. Freilich, es muß nur so sauber und klar sein
wie das zwischen Minthesfer, Annette und mir war."

„Aber es bleibt doch Schmerz."
„Auch Schmerz lernt man ertragen, wenn er nur rein ist.

Und nicht vergiftet durch Häßliches. Und nicht entstellt durch
Schmutziges."

„Wissen Sie, daß ich häßlich von Thomas dachte? Ich
muß Ihnen alles sagen, damit es frei wird in mir. Ich glaubte,
es ginge Thomas auch in diesen ganzen Dingen nur noch um
die Frau, die er liebte."

„Um meine Frau. Das wollten Sie mir noch sagen? Frei-
lich ging es in Thomas um Annette, aber in einem höheren
Sinne. In ihrem Andenken handelte er für mich und für den
Versuch, das Recht zu finden. Dem muß man alles opfern, Fräu-
lein Adda. Aber daß er Sie darum verlieren sollte, ich glaube,
das ist zu schwer für ihn, und wieder ungerecht von Ihnen. Ich
darf Ihnen das sagen?"

Adda stand aus. Sie streckte über Annettes Bild hinweg
Geninde die Hand entgegen:

„Sie dürfen mir alles sagen."
„Und nun werden Sie ruhig sein und sich auch vor morgen

nicht fürchten?"
Sie schüttelte den Kops:
„Sie helfen mir ja."

1V. Kapitel.
Die Scheiben des Schwurgerichtssaales waren milchig trü-

be. Man ahnte förmlich, wie die Nebelwand von außen heran-
drückte. Wenn die Tür zu dem großen steinernen Korridor auf-
ging, quoll eine Woge von Feuchte und Kühle -herein. Der
modrige Geruch vom Stadtgraben her haftete in den Kleidern
der Zuhörer. Die Bänke waren voller Menschen. Aus den
feuchten Kleidern stieg Dunst, vermählte sich mit der melancholi-
schen Atmosphäre des Schwurgerichssaales.

Staatsanwalt von Gruber schien der einzige, der nach der
langstündigen Verhandlung noch frisch schien. Sein braunes
schmales Gesicht hatte noch nichts von den Müdigkeitsschatten,
die aus den anderen -lagen.

Die Vernehmung der Zeugen nahm Stunde auf Stunde
dieses zweiten Verhandlungstages in Anspruch.

Im Zuschauerraum war Flüstern.
Landgerichtsdirektor Keinow klopfte mit seinem Bleistift

auf:
„Ich bitte um Ruhe", sagte er scharf, „Justizwachtmeister,

den Zeugen Karl Lehmann."
Der Name fuhr wie ein Signal in die ermüdete Menschen-

menge. Wie aus einen Ruck fuhren alle Köpfe zur Tür herum.
Lehmanns Name ließ sogar Becker aus seiner Apathie erwachen.
Lehmann? Lehmann? Wer war denn das nun wieder? War

das etwa der Stiefvater von dem kleinen Mädel, das damals
in die Oder gehen wollte? War das etwa der unerwartete
Zeuge, von dem Rechtsanwalt Geninde gesprochen?

Geninde nickte Becker ermutigend zu:
„Ich Hab's Ihnen ja gesagt, Becker", sagte er halblaut.

„Warten Sie nur. Und passen Sie gut auf. Jetzt müssen Sie
mitarbeiten. Von Ihrem Scharssinn -hängt viel ab. Sehr viel."

Die Menschenmasse des Saales war nur noch ein Auge.
Sah nur Karl Lehmann. Er schob sich zwischen den Bewachungs-
beamten vorwärts. Das grobe Gesicht war in die breiten vor-
gestreckten Schultern hineingezogen.

Becker blinzelte aus seinen trüben Augen angestrengt zu
Lehmann. Er begegnete einem höhnischen Blick. Keinow las die
Personalien vor; es stimmte alles, auch die Vorstrafe wegen
Rohheitsdeliktes in der Trunkenheit.

„Also, Zeuge Lehmann, nun erzählen Sie uns mal, warum
Sie die Akten Becker haben entwenden lassen. Sie haben bis-
her geschwiegen. Sie haben immer behauptet, auf die VerHand-
lung warten zu wollen. Nun ist die Verhandlung. Also? Sie
werden Ihren Eid abzulegen haben. Auf die Bedeutung des
Eides brauche ich Sie wohl nicht hinzuweisen? Nein? Also, he-
ben Sie die Hand und sprechen Sie mir nach —"

„Ich beantrage, den Zeugen unvereidigt zu lassen", warf
Geninde ein.

Fortsetzung folgt.

Wirrscftaàanllîel.
Wir sind wegen unserer Betrachtung „Allerhand

Planmäßigkeiten" in Nr. 2 der „Berner Woche", die
sich mit der Zementindustrie beschäftigte, zurecht gewiesen wor-
den. Es gebe keinen Zementtrust, sondern nur ein Kartell. Die
„Tat" Duttweilers braucht zwar den Ausdruck „Trust" ebenso
wie wir, und im Volk sind Preisverabredungsverbände, die von
Verbands wegen ganze Werke still legen, die einen verlustrei-
chen Kampf führen um Außenseiter zu erledigen, die besiegte
Außenseiter zur Liquidation zwingen und nach beendigtem
Kampfe trotz Baukrise und demzufolge natürlichen Preis-
druckes, die Preise heraufsetzen, ein und dasselbe, ob sie sich

nun als Trusts oder als Kartelle konstituieren. Daß man sich

als Angegriffener über solche Unterscheidungsfehler ärgert, ver-
stehen wir. Aber die Zementherren werden zugeben, daß im
Volk das Wesentliche erfaßt wird, wenn es den Effekt, und nicht
die Namensform wertet und den Sammelnamen Trust auch auf
Kartelle anwendet.

Es geht uns im übrigen darum, die werdende Neu-
gestaltung der Wirtschaft in ihrem Ringen zu ver-
folgen, das bald aus privatwirtschastlichem, bald auf staatlichem
Boden erfreuliche und weniger erfreuliche, gelungene und wem-
ger gelungene Ergebnisse zeitigt, wie unsere dauernden Le-
ser dies feststellen können.

In diesem Zusammenhang sei eine kurze Betrachtung der
neuen Wirtschaftsartikel, die Bundesverfas-
sungsartikel werden sollen, erlaubt. Je nachdem diese

Artikel endgültige Gestalt erlangen, kann auch das Zementkar-
tell von der „Gefahr neuer Außenseiter", (oder die Außenseiter
vor der Versuchung, ihre Kapitalien in verlorene Konkurrenz-
werke zu stecken), gesichert werden.

Nachdem in Artikel 31 die Handels-und Gewerbe-
freiheit neuerdings gewährleistet und nur Vor-
schriften, die aber diese Freiheit nicht beeinträchtigen dürfen,
vorbehalten werden, soll ein neuer Artikel 32 erlauben, im
Rahmen der dauernden Interessen einer ge-
funden Gesamtwirtschaft, Maßnahmen zu ergreifen
zur Förderung von Gewerbe, Landwirtschaft, Industrie, Hau-
del und Verkehr. „Unter Wahrung der Gesamtinteressen" kann
der Bund Vorschriften erlassen, „ohne an die Schranken der

Handes- und Gewerbefreiheit gebunden zu sein".
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Unb mas bestoecft biefes Stecht, Vorfcbriften su erlaffen?
Sie ©Pbalhtng bes Vauernftanbes, ben Scfjufe micbtiger, in ihrer
©piftens gefäbrbeten SBirtfcbaftssmeige unb Vêrufsgruppen.
Safe bie Vorfcbriften and) Mariette unb ähnliche Organifationen
betreffen tonnen, bafe Vereinbarungen unb Vefcfelüffe oon Ve*
rufsoerbänben befeörblicfeerfeits allgemein gültig ertlärt merben
tonnen, 3eigt trofe ben oorgefebenen ©infcferänfungen, baff mir
im ^Begriffe fteben, neue, längft eingebürgerte formen bes
SBirtfcfeaftslebens 31t legalifieren, sugteicfe aber su bänbigen „im
Stabmen ber bauernben 3ntereffen einer gefunben ©efamtmirt*
frfjaft". Von ber bebörblicben VEgemeinoerbinblicherflärung
ausgenommen bleiben Vreisabreben. Ob bas nicht eine ßütfe
gibt?

Völkerbundsgespenst und Grossmächte

2Bas in ©enf unter ben Volt erbunbsmitgliebern
3U ©unften bes bebrobten ©bina befcbloffen mürbe, ift gleich
Stull. Söicbtiger ift fcbon bie güblungnafeme unter ben
breiSrofemäcfeten granfreicb, ©ngtanb unb
St u ff 1 a n b. Sie Sagung bes States muffte refultatlos oerlau*
fen, meil fid) ein Slnmalt für 3apan eingefunben, ber mit bem
brobenben Veto alles in grage 3U ftelten brobte: Voten. Safe
bann bie ©rofemäcfete fid) oor biefem ©oentualfaEe surüdsogen,
aber unter ficb, inoffisieE, meiter oerbanbelten, ift bie für ©bina
einsig übrig gebliebene Hoffnung.

Ser Völferbunb tommt einem mie ein ©efpenft oor. S i e

norbifcben 'Staaten unb bollanb fpielen mit bem
©ebanten bes Stustrittes unb roünfcben, bër Slrtifel 16, ber 3U
Sanftionen oerpflicbtet, möchte fallen getaffen merben. Sie
S d) m e i 3 ift befcbeibener unb bat nur ben Söunfd), bafe man
i'br bie Sanftionenpflicbt erlaffe, bamit fie mieber ofene ©in*
fcferänfung in ben Stanb ber alten Steutralität 3urüdfebren
tönne. Sie ffoEänber unb ibre oerbünbeten deinen Staaten im
Storben moEen auch ben 21'beffinienfeanbel begraben unb bamit
SJtuffolini ben Stücfmeg nacb ©enf ebnen, granfreicb unb ©ng=
lanb baben erreicht, bafe ber Eingriff auf Vrtifel 16 unterblieb.
Sie baben inbeffen bie Unficfeerbeit unb Unsufriebenbeit ber flei*
nen SJtitgtieber nicbt befeitigt. UeberaE beftebt bie Vngft, in ei*

nem fommenben Stampfe smifdjen Siftatoren unb Semotratien
3mifd)en bie SJtüblfteine su geraten. Sie moEen bas nicht, fie
moEen abfeits bleiben, um ben ober jenen Vreis. Itnb erlaubt
man ihnen bei ben bemofratifcben ©rofemäcbten nicbt, ficb oon
ber Sanftionenpflicbt 311 befreien, bann merben eben anbere
Schritte ermogen.

Vis jefet baben bie 3ugoflaoen in Verlin unb Vom
nod) fein Verfprecben abgegeben, Stalien 3U folgen unb in ©enf
aussutreten. Vucb Stumänien unterliefe berartige Srobum
gen. Ungarn unb Defterreicfe bleiben auf ©ebeife ber
2fcbfenmäd)te beim Vunbe. Sie gurcbt, es fönnte bennocb einer
oon ben Sonauftaaten bas Signal 3ur aEgemeinen gtucbt aus
©enf geben, lähmte bie SJtäcfete, als es bie V e b a n b 1 u n g

ber rumänifcfeen 3uben burd) bie Stegierung ©oga su
oerbinbern galt. SJtan bat lebigticfe bie jübifcben Vetitionen als
„annehmbar" anerfannt. ©ebolfen mirb ben 3uben aber nicht,
©nglanb bat überbies feinen Valäftina=Seilungsplan burcbsu*
fechten unb münfcht fchon biefes Vlanes toegen bie Unterftüfeung
oon^Volen unb Stumänien, bie ifererfeits froh mären, ihre 3u=
ben fcharenmeife ins gelobte ßanb fchiden su fönnen.

So fteht es um bie „fübrenbe SÖtacht ©rofebritannien" im
Völferbunbe. ßeiber, fo fcheint uns, mirb ihr flitges ßeifetreten
bie ©ntroidlung nicht aufhalten. SoEten bie norbifchen Staaten
3taliens Staub anerfennen, unb foEten fie, um ben Santtions*
pflichten su entfliehen, austreten, fo mürbe maferfcfeeinlicfe ber

ganse Sonauraum fid) oon ber „Société" abmenben.

Vemübenb mirft auch, 3U feben, mie fid) bie brei SJtächte
felber oon ben Vflichten, bie ©enf ihnen als ©inselmitglieber
auferlegt bat, brücfen. Sa gab es eine Vrüffeler Stefolution, bie
ein inbioibueües helfen für ©bina empfahl. 5ßäffen, Slrebite,
Vetrotembargo für 3apan, bas oerlangt ©bina in ©enf, unb

•bas ift es im öffentlichen, mas man in Vrüffet empfahl. 21ber
im britifcben Unterbaus hat ein Stnfrager oon ber Stegierung
bie Sfntmort befommen, ein Vopfott 3apans in biefem Sinne
mürbe niemals möglich fein. Statürlicb! Saufen mürben nicht
mehr bie Japaner, fonbern bie Seutfcben unb 3taliener, unb
bie SJtateriatien fämen bennoch nach 3apan! So oerbienen
benn bie feoEänbifcfeen Vetrollieferanten in Stieberlänbifch 3n=
bien reader an 3apan, bas fid) übermorgen 3aoas unb Su*
matras bemächtigen lann, unb bie britifcben Vetrolberren oer*
bienen ebenfaEs unb füttern ben Siger, ber ihnen morgen
hongfong abnimmt unb 3nbien in glammen fefet. granf*
reich aber 3111 e r t um 3nbo china, unb es mar ber
neue St e g i er u n g s d) ef ©bautemps, ber im Stat 3U
©enf bas Signal sum Süden gab. Sie Vflichten gegen ©bina
tonnten bie SJtöglicbfeiten überfteigen, fprad) er.

Vei aE ben bimmeltraurigen Verachtungen überlegt man
fid), bafe hinter ber gaffabe bes „SBir fönnen nichts machen"
hoch aEertei gefebiefet. Sas feit bem ©infcfelafen bes fpanifchen
Stichtinteroentionsausfchuffes ftumm gemorbene Stufelanb foE
Vansermagen in laufenber Sette burch Oftturteftan fchiden, unb
glugseuge feien nicht nur nach SBtabimoftof, fonbern ins d)ine=
fifche hinterlanb geflogen. Steifenbe berichten, in 2Blabimoftof
mären mehr als 100 U=Voote unb 500 gtugseuge oerfammelt;
bie ganse Süfte norbmärts bes hafens fei ein einsiger be=
feftigter Sting oon glugpläfeen unb Schlupfminteln für bie
ßufh unb SBafferroaffen, unb menn im Sommer bie Site ere mie*
ber offen ftünben, tonnte ficb Plöfelid) ber ruffifche Srud gegen
3apan oerfchärfen.

Ob auch ©rofebritannien gegenmärtig mit gleichem ©ifer
an ber Steu=21usrüftung ber ©feinefen arbeitet? Stur ein minsi*
ger Seil bes SJtaterials, bas in Danton eingeführt roerbe, mürbe
einem Slnfrager im japanifchen Varlament geantmortet, fei bri*
tifchen Urfprungs. Ser hntmeis geht auf Stufelanb.

VieEeicht aud) auf Slmerita? Sie europäifdjen SJtächte mar*
ten auf US21. ©s ift möglich, bafe fie sumarten, bis es 3U fpät
geroorben. ©s ift aber auch möglich, bafe 21merifa richtig rechnet
unb 3apan im rechten SJtoment oor ficb fetbft unb oor
ben Stuffen rettet. Schliefelich münfehen bie Slngelfacbfen feine
ber brei SJtächte Stufelanb, 3opan ober ©bina su ftarf. ©rofe=
machtpolitif ift eben nicht unfdmlbig unb nicht ibealiftifd).

-an—

Kleine Um^eliau
llnfere altebrmürbige Vunbesftabt ift mieber einmal ohne

ihr gutun in smei europäifche ©reigniffe einbesogen morben,
nämlich in ben mächtigen Sturm, ber in anbern ßänbern unb
an anbern Orten nod) mehr Schaben anrichtete als bas
gertrümmern eines ©tasbacbes, mie bies hier ber gaE mar —
unb bann in bie ©rfcheinung bes Storblicbtes. Sas maren fchon
©reigniffe, bie nacfebenflid) machten unb aEerbanb Störungen
in unferm 21Etag auslöften. SJtan tieft oon irgeribroo in her Oft*
fdjmei3, bafe sum ßöfchen bes Storblicbtes bie geuerfprifee aus*
gerüdt fei. SBir lachen über biefe 3tad)rid)t aus bem Often, bie
ficb mit einer hübfdjen ©efchichte bes Slbolphe Stibaup, bie fid)
im SBelfchlanb anläfelich eines Sonnenunterganges sugetragen
hat, bedt. Verlieren mir feine 2Borte barüber: in einer größeren
Drtfchaft in ber Stäbe einer unterer bernifchen SJtetropolen mur*
be anläfeüd) bes Storblichts gleicbfaEs bie geuerfprifee aus ber
©arage heraus gesogen. 21ber niemanb im Sorf miE ber Ur=
heber biefer ifanblung gemefen fein.

Seit fiebenunbbreifeig 3ahren, fo mirb berichtet, gab es ein
folches Storblicht nicht mehr. Sanb aus ber SBüfte Sahara ift
fchon über unfere Häupter gemirbelt; oerfchiebene europäifche
©rbftöfee burften mir gleicbfaEs miterleben; bann mieber famen
Stürme, unb jefet bas Storblicht: mer meife, mas mieber grensen*
überflutenbes unfer martet. Vibelfefte benfen an ^eufchreden*
fchmärme.

fjeute fpricht man stuar nicht mehr 00m Storblicht. Unb
menn mieber einmal an einem ©reignis, fo an biefem, fönnen
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Und was bezweckt dieses Recht, Vorschriften zu erlassen?
Die Erhaltung des Bauernstandes, den Schutz wichtiger, in ihrer
Existenz gefährdeten Wirtschaftszweige und Berussgruppen,
Daß die Vorschriften auch Kartelle und ähnliche Organisationen
betreffen können, daß Vereinbarungen und Beschlüsse von Be-
rufsverbänden behördlicherseits allgemein gültig erklärt werden
können, zeigt trotz den vorgesehenen Einschränkungen, daß wir
im Begriffe stehen, neue, längst eingebürgerte Formen des
Wirtschaftslebens zu legalisieren, zugleich aber zu bändigen „im
Rahmen der dauernden Interessen einer gesunden Gesamtwirt-
schaft". Von der behördlichen Allgemeinverbindlicherklärung
ausgenommen bleiben Preisabreden. Ob das nicht eine Lücke
gibt?

VvàerbuliâsAespelisr und (^rvssmûàe
Was in Genf unter den Völkerbundsmitgliedern

zu Gunsten des bedrohten China beschlossen wurde, ist gleich
Null. Wichtiger ist schon die Fühlungnahme unter den
dreiG roßmächten Frankreich, England und
Rußland. Die Tagung des Rates mußte resultatlos verlau-
sen, weil sich ein Anwalt für Japan eingesunden, der mit dem
drohenden Veto alles in Frage zu stellen drohte: Polen. Daß
dann die Großmächte sich vor diesem Eventualfälle zurückzogen,
aber unter sich, inoffiziell, weiter verhandelten, ist die für China
einzig übrig gebliebene Hoffnung.

Der Völkerbund kommt einem wie ein Gespenst vor. D i e

nordischen Staaten und Holland spielen mit dem
Gedanken des Austrittes und wünschen, der Artikel 16, der zu
Sanktionen verpflichtet, möchte fallen gelassen werden. Die
Schweiz ist bescheidener und hat nur den Wunsch, daß man
ihr die Sanktionenpflicht erlasse, damit sie wieder ohne Ein-
schränkung in den Stand der alten Neutralität zurückkehren
könne. Die Holländer und ihre verbündeten kleinen Staaten im
Norden wollen auch den Abessinienhandel begraben und damit
Mussolini den Rückweg nach Genf ebnen. Frankreich und Eng-
land haben erreicht, daß der Angriff auf Artikel 16 unterblieb.
Sie haben indessen die Unsicherheit und Unzufriedenheit der klei-
nen Mitglieder nicht beseitigt. Ueberall besteht die Angst, in ei-
nem kommenden Kampfe zwischen Diktatoren und Demokratien
zwischen die Mühlsteine zu geraten. Sie wollen das nicht, sie
wollen abseits bleiben, um den oder jenen Preis. Und erlaubt
man ihnen bei den demokratischen Großmächten nicht, sich von
der Sanktionenpflicht zu befreien, dann werden eben andere
Schritte erwogen.

Bis jetzt haben die Jugoslaven in Berlin und Rom
noch kein Versprechen abgegeben, Italien zu folgen und in Genf
auszutreten. Auch Rumänien unterließ derartige Drohun-
gen. Ungarn und Oesterreich bleiben auf Geheiß der
Achsenmächte beim Bunde. Die Furcht, es könnte dennoch einer
von den Donaustaaten das Signal zur allgemeinen Flucht aus
Genf geben, lähmte die Mächte, als es die Behandlung
der rumänischen Juden durch die Regierung Goga zu
verhindern galt. Man hat lediglich die jüdischen Petitionen als
„annehmbar" anerkannt. Geholfen wird den Juden aber nicht.
England hat überdies seinen Palästina-Teilungsplan durchzu-
fechten und wünscht schon dieses Planes wegen die Unterstützung
vom Polen und Rumänien, die ihrerseits froh wären, ihre Iu-
den scharenweise ins gelobte Land schicken zu können.

So steht es um die „führende Macht Großbritannien" im
Völkerbunde. Leider, so scheint uns, wird ihr kluges Leisetreten
die Entwicklung nicht aufhalten. Sollten die nordischen Staaten
Italiens Raub anerkennen, und sollten sie, um den Sanktions-
pflichten zu entfliehen, austreten, so würde wahrscheinlich der

ganze Donauraum sich von der „Société" abwenden.

Bemühend wirkt auch, zu sehen, wie sich die drei Mächte
selber von den Pflichten, die Genf ihnen als Einzelmitglieder
auferlegt hat, drücken. Da gab es eine Brüsseler Resolution, die
ein individuelles Helfen für China empfahl. Waffen, Kredite,
Petrolembargo für Japan, das verlangt China in Genf, und

das ist es im wesentlichen, was man in Brüssel empfahl. Aber
im britischen Unterhaus bat ein Anfrager von der Regierung
die Antwort bekommen, ein Boykott Japans in diesem Sinne
würde niemals möglich fein. Natürlich! Kaufen würden nicht
mehr die Japaner, sondern die Deutschen und Italiener, und
die Materialien kämen dennoch nach Japan! So verdienen
denn die holländischen Petrollieferanten in Niederländisch In-
dien wacker an Japan, das sich übermorgen Javas und Su-
matras bemächtigen kann, und die britischen Petrolherren ver-
dienen ebenfalls und füttern den Tiger, der ihnen morgen
Hongkong abnimmt und Indien in Flammen setzt. Frank-
reich aber zittert um Indo china, und es war der
neue Regierungschef Chautemps, der im Rat zu
Genf das Signal zum Ducken gab. Die Pflichten gegen China
könnten die Möglichkeiten übersteigen, sprach er.

Bei all den himmeltraurigen Betrachtungen überlegt man
sich, daß hinter der Fassade des „Wir können nichts machen"
doch allerlei geschieht. Das seit dem Einschlafen des spanischen
Nichtinterventionsausschusses stumm gewordene Rußland soll
Panzerwagen in laufender Kette durch Ostturkestan schicken, und
Flugzeuge seien nicht nur nach Wladiwostok, sondern ins chine-
fische Hinterland geflogen. Reisende berichten, in Wladiwostok
wären mehr als 166 U-Boote und 566 Flugzeuge versammelt;
die ganze Küste nordwärts des Hafens sei ein einziger be-
festigter Ring von Flugplätzen und Schlupfwinkeln für die
Lust- und Wasserwaffen, und wenn im Sommer die Meere wie-
der offen stünden, könnte sich plötzlich der russische Druck gegen
Japan verschärfen.

Ob auch Großbritannien gegenwärtig mit gleichem Eifer
an der Neu-Ausrüstung der Chinesen arbeitet? Nur ein winzi-
ger Teil des Materials, das in Kanton eingeführt werde, wurde
einem Anfrager im japanischen Parlament geantwortet, sei bri-
tischen Ursprungs. Der Hinweis geht auf Rußland.

Vielleicht auch auf Amerika? Die europäischen Mächte war-
ten auf USA. Es ist möglich, daß sie zuwarten, bis es zu spät
geworden. Es ist aber auch möglich, daß Amerika richtig rechnet
und Japan im rechten Moment vor sich selbst und vor
den Russen rettet. Schließlich wünschen die Angelsachsen keine
der drei Mächte Rußland, Japan oder China zu stark. Groß-
Machtpolitik ist oben nicht unschuldig und nicht idealistisch.

-an—

Unsere altehrwürdige Bundesstadt ist wieder einmal ohne
ihr Zutun in zwei europäische Ereignisse einbezogen worden,
nämlich in den mächtigen Sturm, der in andern Ländern und
an andern Orten noch mehr Schaden anrichtete als das
Zertrümmern eines Glasdaches, wie dies hier der Fall war —
und dann in die Erscheinung des Nordlichtes. Das waren schon
Ereignisse, die nachdenklich machten und allerhand Störungen
in unserm Alltag auslösten. Man liest von irgendwo in der Ost-
schweiz, daß zum Löschen des Nordlichtes die Feuerspritze aus-
gerückt sei. Wir lachen über diese Nachricht aus dem Osten, die
sich mit einer hübschen Geschichte des Adolphe Ribaux, die sich

im Welschland anläßlich eines Sonnenunterganges zugetragen
hat, deckt. Verlieren wir keine Worte darüber: in einer größeren
Ortschaft in der Nähe einer unserer bernischen Metropolen wur-
de anläßlich des Nordlichts gleichfalls die Feuerspritze aus der
Garage heraus gezogen. Aber niemand im Dorf will der Ur-
Heber dieser Handlung gewesen sein.

Seit siebenunddreißig Jahren, so wird berichtet, gab es ein
solches Nordlicht nicht mehr. Sand aus der Wüste Sahara ist
schon über unsere Häupter gewirbelt; verschiedene europäische
Erdstöße dursten wir gleichfalls miterleben; dann wieder kamen
Stürme, und jetzt das Nordlicht: wer weiß, was wieder grenzen-
überflutendes unser wartet. Bibelfeste denken an Heuschrecken-
schwärme.

Heute spricht man zwar nicht mehr vom Nordlicht. Und
wenn wieder einmal an einem Ereignis, so an diesem, können
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